aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 47ff.


Religion und Religiosität Jugendlicher und junger Erwachsener

Jugend und Religion: Ein problematisches Forschungsgebiet

Die Gründung der wissenschaftlichen Religionspsychologie Ende des 19. Jahrhunderts fällt in eins mit der Etablierung einer eigentlichen Jugendpsychologie und mehreren Studien zum Phänomen der Konversion in der Adoleszenz (Starbuck 1909). Barz (1992 I, S. 46-50), in seinem Forschungsbericht über „Jugend und Religion“, listet aus dem Zeitraum 1920 bis 1980 immerhin 63 Studien auf, ohne Anspruch auf Vollständigkeit. Ein solches Interesse hat die Religiosität Erwachsener nie gefunden - möglicherweise deshalb, weil diese für gefestigter und konsolidierter gehalten wird, wohingegen die der Jugendlichen - wie ihre Lebensphase generell -  in turbulenten Transformationen begriffen ist. Dahinter mögen Katastrophentheorien der Adoleszenz stehen, die es auch zu wissenschaftlicher Reputation gebracht haben (Ewert 1983, S. 26-46), von denen aber sehr fraglich ist, ob sie den Jugendlichen gerecht werden. Ein Indiz für diese mißtrauische Sicht von „Jugend und Religion“ ist auch, daß die Begriffe „Jugendsekten“ und „Jugendokkultismus“ unhinterfragt in die Alltagssprache eingingen, was von „Erwachsenensekten“ oder „Erwachsenenokkultismus“  nicht gesagt werden kann. Demgegenüber nimmt die neuere Entwicklungspsychologie eine Entwicklung im Erwachsenenalter an (Faltermaier u.a. 1992), wovon der Bereich Religion  nicht ausgeschlossen ist (Böhnke u.a. 1992).

Die Gefahr, Stereotype in die Thematik „Jugendreligiosität“ hineinzulegen, läßt sich mindern, wenn versucht wird, die religiösen Phänomene so wahrzunehmen, wie sie von Heranwachsenden selber gedeutet werden (dazu Day & May 1991). Dieser nicht leichten, religionspädagogisch aber bedeutsamen Aufgabe stellt sich die Entwicklungspsychologie speziell Piagetscher Provenienz (sofern sie sich auch auf das Symbolsystem Religion einläßt). Sie unterstellt, daß schon das kleine Kind, um sich in der Welt zurechtzufinden, aktiv ein Weltbild aufbauen muß, das im Verlaufe der Lebensgeschichte immer wieder verändert wird. Deshalb fordert Gardner (1993, S. 32), Erzieher und Erzieherinnen müßten mit den Besonderheiten des Denkens der Kinder vertraut sein. Dies gilt gleichermaßen für die Religiosität Jugendlicher und junger Erwachsener, die nicht vorschnell beurteilt werden sollte.

Jugend und Religion: Jede/r ein Einzelfall?

Es ist weitgehend gesicherter religionssoziologischer Befund, daß in religiöser Hinsicht auch Jugendliche  mehr und mehr zu Einzelfällen werden. Denn die Individualisierung, hervorgegangen aus der neuzeitlichen Modernisierung, hat die Religion nicht ausgeklammert. „Jede/r ein Sonderfall“ betitelten die Sankt Galler Religionssoziologen Dubach & Campiche (1993) eine Monographie über „Religion in der Schweiz“. Entsprechend breit ist das Spektrum an konkreten religiösen Erscheinungsformen auch bei Jugendlichen, wie es auch aus den Fallanalysen von Schöll (1992) ersichtlich wird: Es gibt solche, die - mehr oder weniger - in einem volkskirchlichen Milieu beheimatet sind und sich in der kirchlichen Jugendarbeit engagieren; es gibt Jugendliche, die in religiös indifferenten Elternhäusern aufgewachsen sind und das „Vater Unser“ nicht kennen. In einer Klasse können Jugendliche sitzen, die begeistert den Kirchentag besuchen (Feige 1990, S. 334), und solche, die in ihrer Freizeit Gläser rücken oder satanische Musik auf sich wirken lassen; in derselben Klasse können sich Taizé-Begeisterte finden wie erklärte Kirchengegner oder überzeugte Atheisten. Allerdings scheinen Atheisten mehr und mehr zu einer „seltenen Spezies“ zu werden (Zahrnt 1989, S. 13). Daneben gibt es fundamentalistische religiöse Gruppierungen unterschiedlicher Herkunft.

Über „die Jugend“ selber besteht kaum ein Konsens, wenn ihre Dauer (Barz 1992 I, S. 33-37) oder ihr generationenspezifisches Proprium beschrieben werden soll. Dafür findet sich der Begriff „Entstrukturierung der Jugendzeit“ (Barz 1992 I, S. 34). Jugendtypologien wie die von Schelsky (1957), der noch von der skeptischen Generation sprechen konnte, sind obsolet geworden: „Die Konstruktion übergreifender jugendlicher Generationengestalten ... (bedeutet) eine unzulässige Verallgemeinerung“ (Helsper 1991, S. 2). Dies gilt in gleicher Weise für übergeneralisierende Aussagen zum Verhältnis Jugend und Religion: Weder ist es angemessen, von einer durchgehend säkularisierten Jugend zu sprechen (vgl. auch die letzte Shell-Studie: Eiben 1992, S. 102f.); noch trifft es zu, daß Katastrophenmeldungen im Umkreis von Okkultismus und Satanismus allgemein auf die Jugend bezogen werden können (Helsper 1992, Bucher 1993).
Diese Beschreibung von Vielfalt müßte den RL an BBS mehr und mehr das Prinzip der klasseninternen Differenzierung beachten lassen. Bei einer wissenschaftlichen Reflexion und Darstellung des Phänomens „Jugend und Religion“ könnte man sich mit einer Typologie begnügen, wie sie Barz (1992, II, bes. S. 28-32) vorgestellt hat: gemäß dieser sind Jugendliche entweder „kirchennah“, „häretisch“ (im Sinne von okkult- oder new-agegläubig) oder „ohne offene religiöse Praxis“. Obwohl dieser Typologie vielfach zugestimmt wurde, ist sie - von methodischen Mängeln abgesehen - fragwürdig wie alle Typologien; denn sie können schnell zu neuen Stereotypisierungen führen.

Demgegenüber scheint es angezeigt, im folgenden zwei Entwicklungstheorien mit einem allgemeinen Geltungsanspruch anzuskizzieren, die zu einem zumindest teilweisen Verstehen konkreter Einzelfälle beitragen können: Die Theorie der allgemeinen kognitiven Entwicklung in der Tradition von Jean Piaget, sodann die Theorie der religiösen Urteilsentwicklung von Oser & Gmünder 31992; umfangreicher: Schweitzer 1987, 1996; Hyde 1990).

Kognitive Entwicklung in ihrer Konsequenz für die Religiosität

Zum Grundbestand entwicklungspsychologischen Wissens gehören mittlerweile die vier Stufen der kognitiven Entwicklung, die Piaget 1974 erarbeitet hat. Für unsere Thematik bedeutsam ist der Übergang von der konkret-operatorischen Intelligenz der mittleren und späteren Kindheit in die formal-operatorische Intelligenz in der Jugend und im frühen Erwachsenenalter. Das Denken in der mittleren Kindheit ist an die konkrete Anschauung gebunden. Dies zeigt sich im wörtlichen Verstehen symbolischer oder analoger Sprache. Jugendliche mit formal-operatorischer Intelligenz dagegen vermögen über das Konkrete hinaus den Bereich des „An-sich-Möglichen“ zu erschließen. Sie reflektieren in Gruppengesprächen oder in Tagebuchausführungen, „wie die Welt auch sein könnte“. Das Denken kommt dabei selber in den Blick. Dadurch wird dem Jugendlichen bewußt, daß die Bedeutung der „Dinge“ sich verändert, wenn man sie individuell oder kollektiv wahrnimmt.

Dieser kognitive Entwicklungsschub wirkt sich auch im religiösen Bereich aus. Zum einen bildet er die Voraussetzung für reifere Formen des komplementären Denkens, das religiöse und naturwissenschaftliche Aussagen in ihrer Reichweite zu erkennen und aufeinander zu beziehen lernt (Reich 1992). Zum anderen kann das Verständnis für die symbolisch-metaphorische Struktur religiöser Sprache zumeist vorausgesetzt werden. Das belegen zahlreiche entwicklungspsychologische Studien (Goldmann 1964, Heyde 1990). So wird die Geschichte vom brennenden Dornbusch in Ex 3 nicht mehr als konkret-physikalischer Vorgang aufgefaßt, sondern als individuelle Annahme und Schein, wie Goldmann (1964, S. 53) belegt: „It seemed to be to his (Moses Vf.) eyes, but it wasn't really“.

Daraus erwächst eine Gefahr, die die Formation formal-operatorischer Denkstrukturen für die Religion in sich birgt. Auf sie hat zu Recht Nipkow (1987, S. 73) hingewiesen: Religion kann fortan als ein von Menschen geschaffenes Symbolsystem durchschaut werden, ihren Realitätsgehalt verlieren und buchstäblich irrelevant werden. Exemplarisch ist der Bericht einer sechzehnjährigen SR, die früher regelmäßig zu Gott gebetet und auch Antworten erhalten habe, bis ihr bewußt geworden sei, sich diese selber gegeben zu haben. Die Anrede eines personalen Gottes im Gebet war ihr fortan nicht mehr möglich. Religiöse Metakognition kann zum Religionsverlust führen, muß es aber nicht zwingend (Schweitzer & Bucher 1989, S. 123f., S. 128f., S. 142). So begegnen in den Texten von mehr als tausend SR an BS, in denen sich diese zu ihrem Glauben äußerten (Schuster 1983), wiederholt Passagen, die auf ein buchstäbliches Verstehen religiöser Sprache noch in der späteren Jugend bzw. im frühen Erwachsenenalter schließen lassen, beispielsweise: „Ich stelle mir ihn (Gott, die Vf.) als einen alten, bärtigen Mann vor, der gut und böse sein kann“ (04/00600). 

Religiöse Urteilsentwicklung

Wurde bisher die allgemeine kognitive Entwicklung gleichsam als unabhängige Variable betrachtet, das religiöse Denken hingegen als davon beeinflußt und somit als abhängige Variable, so beansprucht die folgende Theorie, die Entwicklung von Religiosität selber zu erfassen (Oser & Gmünder 31992; Oser 1988). Damit verbunden ist die Frage nach dem Wesen der Religiosität. Sie ist unabweisbar für jede Studie im Bereich von Jugend und Religion. Die kurz zu präsentierende Entwicklungstheorie des religiösen Urteils unterstellt, daß jeder Mensch in jedem Lebensalter in bestimmten Situationen mit der Frage nach einem letzten Sinn konfrontiert wird. Er setzt sich dabei in Beziehung zu einem Letztgültigen, das in unserem Kulturraum zumeist „Gott“ genannt wird. Dieses religiöse Urteil erfolgt in qualitativ verschiedenen Stufen, die nicht übersprungen werden können. Sie bilden eine unveränderliche Reihenfolge, die sich in strukturgenetischen Kategorien erfassen läßt.

Auf Stufe 1 (typisches Alter: frühe Kindheit) erfährt sich der Mensch als weitgehend abhängig von einem als aktiv und vielfach allmächtig wahrgenommenen Letztgültigen, das konkret ins Weltgeschehen eingreift, sei es zum Guten, sei es zum Bösen. Gott kann zugetraut werden, einer armen und 'lieben' Frau die richtigen Lottozahlen einzuflüstern; genauso kann von ihm erwartet werden, einem Arzt, der ein Gelübde gebrochen hat, am Operationstisch ins Handwerk zu pfuschen, damit er sich wieder an sein Versprechen erinnert. Dieses religiöse Denken verstärkt sich durch die Situation kleiner Kinder, die den 'großen' Erwachsenen gegenüberstehen und oft die Erfahrung machen müssen, den Lauf der Dinge nicht beeinflussen zu können.

Auf Stufe 2 erwerben die Heranwachsenden Mittel, auf Gott einzuwirken, sei es durch gute Werke und Verdienste, von denen angenommen wird, daß sie Gott zu einer entsprechenden, zumeist belohnenden Reaktion veranlassen. Dies erinnert an die von Erikson (1973, S. 98-106) beschriebene Entwicklungsstufe „Werksinn versus Minderwertigkeit“, in der das Schulkind seine Identität daran festmacht, was es kann. Nahezu unvermeidlich geht dies auch ins religiöse Urteil ein.

Die Gefahr dieser Stufe des „do ut des“ besteht darin, daß trotz erbrachter Leistung der Lohn ausbleibt oder das Verhängnis hereinbricht. Entsprechend begegnen in den von Schuster (1983) gesammelten Texten von Jugendlichen Erfahrungen der Theodizee: 

„Ich glaube nicht an Gott, weil ich in meinem kurzen Leben (17) oft in schwierigen Situationen gewesen bin, in denen ich auf Gott gehofft habe und vielleicht auch stumm gebetet habe, aber er hat mich nie erhört“ (18/0308).

Oftmals resultiert aus solchen Erfahrungen ein jugendlicher Atheismus, manchmal kurz, mitunter fürs ganze Leben. 

Die Leerstelle, die durch den Wegfall eines direkt in der Welt intervenierenden göttlichen Wesens hervorgerufen wird, wird auf der Stufe 3 durch die Selbstbestimmung des Menschen ausgefüllt. Fortan begreift sich der Mensch als selber verantwortlich: für sich, für die Welt, für seine Religiosität: 

“Warum sich immer Gedanken machen, wie die Jugend zu Gott steht. Das hängt von jedem selber ab ... was dann weiter geschieht, soll jeder selber entscheiden können,“ 

so eine 15jährige SR. Gott erhält - wenn überhaupt - seinen eigenen, von der Welt getrennten Bereich: Deismus ist Kennwort dieser Stufe.

Vereinzelt finden sich in Stichprobenuntersuchungen bei Jugendlichen auch solche, die bereits die religiösen Deutungsmuster der Stufe 4 aufgebaut haben. Welt und Gott, auf Stufe 3 getrennt, werden neu zusammengefügt und durchdringen sich; Gott wird als Garant der menschlichen Freiheit verstanden: er will den Menschen nicht bevormunden oder gängeln, sondern zu seiner Entfaltung führen. Der neuzeitliche Anspruch auf Autonomie, von Jugendlichen oft zur Geltung gebracht, und eine genuin religiöse Weltsicht sind in dieser Deutung versöhnt. Wie biographische Interviews zeigen, lassen Erlebnisse wie Partnerschaft, Geburt eines Kindes ... religiöse Fragen wieder relevant werden.

Welche Denkmuster können bei BSR erwartet werden? Anders als die traditionelle Entwicklungspsychologie (Remplein 141971) mißtraut die neuere Entwicklungspsychologie normativen Altersangaben.

Einzelne SR assimilieren religiöse Inhalte nach der „do-ut-des-Struktur“ (Stufe 2), die Mehrheit trennt Welt und Gott (Stufe 3). Andere wiederum haben ein religiöses Weltbild im Sinne der Stufe 4 aufgebaut. Dafür sind persönliche und zugleich religiös gedeutete Lebenserfahrungen unerläßlich. Nur in den seltensten Fällen werden sie in schulischen Kontexten gemacht.

Wie die religionssoziologische Forschung nachweist, muß man von einer Vielfalt religiöser und quasi-religiöser Inhalte ausgehen. Ebenso müssen bei Jugendlichen die gleichen religiösen Inhalte auch stufenspezifisch erklärt werden, damit die jeweils unterschiedlichen Deutungsmuster sichtbar werden. Nachweisen läßt sich dies mit Rezeptionsstudien zu biblischen Texten (Bucher 1990); ebenso damit, daß der quasireligiöse Inhalt „Spiritismus“, z.B. Gläserrücken von Jugendlichen, auf Stufe 2 anders gesehen wird als von solchen auf Stufe 3. Die ersteren neigen zu einer spiritistischen Erklärung, die mit der Existenz von Geistern rechnet, die letzteren zur animistischen These, wonach der Dialog beim Gläserrücken, mit un- oder vorbewußten Schichten des eigenen Selbst erfolgt (Bucher 1994, Helsper 1992, S. 344-348). Diese Theorie eignet sich auch, Biographien Jugendlicher unter religiösen Gesichtspunkten zu rekonstruieren (Bucher & Reich 1993).

RU an Berufsschulen: 
Entwicklungspsychologische Aspekte

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 10 \h
Jugendliche müssen sich ungefähr nach dem 13. Lebensjahr von bisherigen religiösen Vorstellungen lösen und eine Welt ohne die überkommene Religiosität konstruieren. Dieser Prozeß ist sehr kompliziert  und nicht selten konfliktträchtig. Während des Abbaus der kindlich-religiösen Vorstellungswelt lehnen Jugendliche das Religiöse zuerst ab, lokalisieren es dann außerhalb ihrer eigenen Lebenswelt neu. Entwicklungspsychologisch ist deshalb verständlich, wenn BSR der Religion gegenüber vielfach kritisch und distanziert eingestellt sind. Diese Ablehnung ist vielfach befristet und nicht definitiv. Für RL kann das Wissen um einen entwicklungspsychologisch bedingten Atheismus entkrampfend auf die Unterrichtssituation wirken.

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 10 \h
Deshalb ist es falsch, wenn RL in dieser besonderen Situation betont apologetisch reagieren. In der Sicht vieler Jugendlicher wird speziell die kirchlich verfaßte Religiosität ohnehin mit Zwang und Abhängigkeit assoziert (Buher 1994). So ließ sich bei 650 Jugendlichen zwischen den Faktoren „Kirchlichkeit“ und „Selbstbestimmung“ eine stark negative Korrelation nachweisen (r = -0.55). Weiterhin hat Niggli (1988) nachgewiesen, daß religiöser Zwang die Entwicklung von Religiosität, wie von dieser Stufentheorie erfaßt, behindert. 

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 10 \h
Dies führt zur lernpsychologischen Einsicht, daß SR ihre Religiosität selber verantworten und entwickeln. Zuerst müssen sie ihre bisherigen religiösen Deutungsmuster zerstören und an ihrer Stelle neue und komplexere errichten. Die Arbeit mit religiösen Dilemmata (Oser 1988) kann dabei eine Hilfe sein. Ein authentisches Beispiel ist das Dilemma eines passionierten Bergsteigers, der es im RU Fünfzehnjährigen selber vortrug. Vor einigen Jahren wurde er mit seinem Freund in der Steilwand von einem Unwetter überrascht. Sie stürzten ab; er blieb am Seil hängen; unter ihm der Freund, der auf sein Rufen nicht mehr reagierte. Von ihm belastet, vermochte er sich selbst nicht über den Felsvorsprung hochzuziehen. Sollte er, ein gläubiger und religiöser Mensch, das Seil, das seinen Freund - vermutlich tot - über dem Abgrund hielt, durchschneiden, oder in der Wand erfrieren? - Er trennte es durch. - Die Diskussion der SR war intensiv. Der Unterrichtende räumte ihnen Zeit ein und wies Argumente, deren Tiefenstruktur niedrigen Stufen entsprach („Das darf man nicht tun, weil man sonst im Leben irgendwie bestraft wird“), nicht zurück, sondern ließ sachte Argumente einfließen, die mehr religiöse Mündigkeit beinhalteten.

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 10 \h
Jugend und Religion bleibt auch in der Erwachsenengeneration ein aktuelles und wichtiges Thema, denn es ist nicht gleichgültig, welche religiösen Deutungsmuster in dieser Lebensphase vorherrschen. Nicht nur für die wissenschaftliche Erforschung dieser Thematik, sondern genauso für den religionspädagogischen Umgang mit ihr ist es unabdingbar, die Sinn-Perspektive der Heranwachsenen ernst zu nehmen. Neue Formen von Religiosität dürfen dabei nicht undifferenziert verteufelt werden. RL müssen aber auch davor auf der Hut sein, Ideale in diese Lebensphase hineinzuprojizieren, denen die Jugendlichen nicht gerecht werden wollen und können. Vielmehr muß jede Generation immer wieder neu ihre religiösen Deutungsmuster selber hervorbringen. Selbstverständlich bedarf sie dazu der Tradition, ohne die Bildung nicht möglich ist.

SYMBOL 108 \f "Wingdings" \s 10 \h
Die RL würden zu Machern, erwartete man von ihrer Methodik und Didaktik die Weitergabe des Glaubens. Schon der Begriff „Weitergabe des Glaubens“ insinuiert dies bereits. Er stellt falsche Weichen, besonders dann, wenn eine „inhaltlich vollständige, systematische“ Tradierung des Glaubensgutes gefordert wird. Dies ist Überforderung der RL und ein Negieren der Lebenswirklichkeit der SR, die nur in Eigenverantwortung ihre religiöse Welt konstruieren können. Denn Glaube ist kein Bildungsinhalt wie ein Paket, das irgendwo abgeholt und an eine bestimmte Adresse weiterbefördert werden kann. Glaube vollzieht sich als ein Prozeß, der im Leben von jedem Menschen immer wieder neu geleistet werden muß.
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